
Ludwig Andreas Feuerbach (1804 - 1872)

Der deutsche Philosoph Ludwig Andreas Feuerbach studierte zunächst Theologie bei Daub in Heidelberg, und dann von 1824 bis 1826 Philosophie bei Hegel in Berlin. 

In Absetzung von der christlichen Orthodoxie, mit der Feuerbach aufgewachsen war, begeisterte er sich in den ersten Studienjahren noch für die Hegelsche Versöhnung von Glauben und Wissen entwickelte dann aber eine zunehmend kritische Haltung. 

Feuerbach veröffentlichte 1841 sein Werk Das Wesen des Christentums. In diesem Werk liefert Feuerbach eine anthropologische Theorie der Religion. 

Feuerbach oder 

Der Mensch als Schöpfer Gottes

Obgleich Feuerbach schon in seiner Studentenzeit die Theologie aufgibt, bleibt doch sein Interesse lebenslang den Fragen der Reli​gion zugewendet. Bereits der Sechzehnjährige stellt „eine entschie​dene Neigung gegen die Religion« bei sich fest. Ich mache mir, schreibt er später, „die Religion zum Ziel und Beruf meines Lebens«. Schließlich sagt er, seine Schriften hätten »streng genommen nur einen Zweck, einen Willen und Gedanken, ein Thema. Dieses Thema ist eben die Religion und Theologie«.

Dann aber wird Feuerbach von Hegel gefesselt. Nun beschäftigt ihn der absolute Geist, der in aller Weltwirklichkeit waltet. Doch bald wird er an dieser Konzeption irre. Denn der absolute Geist im Sinne Hegels ist nicht der Geist des Menschen, auf den es Feuerbach ankommt, sondern der Geist Gottes. Damit hat sich, so meint Feuerbach, gegenüber der christlichen Theologie nichts Wesentli​ches geändert; auch Hegels absolute Philosophie ist spekulative Theologie. 

So wendet sich Feuerbach denn auch gegen Hegel. Er verwirft den »Unsinn des Absoluten«; er bekämpft die »Spekula​tion«; denn diese ist ihm „die betrunkene Philosophie«. Er aber fordert: »Die Philosophie werde wieder nüchtern.«

Demgemäß will Feuerbach in seinem eigenen Philosophieren ent​schlossen nicht von irgendeinem göttlichen Prinzip oder einem ab​soluten Wesen ausgehen, sondern vom Menschen und nur vom Menschen. Und zwar vom Menschen, wie er sich im konkreten Dasein und in seinem Eingefügtsein in die Natur vorfindet. »Der erste Gegenstand des Menschen ist der Mensch«; »Der Mensch ist sich das Maß aller Dinge, aller Wirklichkeit«. Darum gilt es, »den Menschen zur Sache der Philosophie zu machen«.

Auf das menschliche Dasein als die einzige unmittelbar gegebene Realität hingewiesen, also eine konsequent anthropologische Philo​sophie begründet zu haben, ist die eigentümliche Leistung Feuer​bachs. Darüber hinaus geht es ihm überhaupt um »das Wirkliche in seiner Wirklichkeit und Totalität«. Fast die gesamte philosophische und theologische Tradition hat in seiner Sicht Hirngespinsten nachgejagt. Sie hat als das eigentliche Wirkliche eine jenseitige, absolute Welt, eine Welt der Ideen, eine Welt Gottes angenommen. Demge​genüber liegt Feuerbach entscheidend an der Wirklichkeit des Dies​seits, an der Wirklichkeit der Natur und an der Wirklichkeit des Menschen im Hier und Jetzt. Das ist für ihn die einzige Wirklich​keit.

Darum ist auch das, was den Menschen vor anderem Seiendem, insbesondere vor den Tieren, auszeichnet, für Feuerbach nicht, wie in der Überlieferung fast ausschließlich behauptet wird, die Ver​nunft; diese neigt allzusehr dazu, über die Wirklichkeit hinaus zu spekulieren. Was den Menschen vorzüglich kennzeichnet, ist viel​mehr die Sinnlichkeit. So kann Feuerbach sogar sagen: »Die Sinn​lichkeit ist das Wesen des Menschen«; der Geist aber ist nur »das Wesen der Sinnlichkeit, die allgemeine Einheit der Sinne«. 

Die Sinn​lichkeit ist deshalb auch der Ort der Wahrheit; »Wahrheit, Wirk​lichkeit und Sinnlichkeit sind identisch«. Im Rückblick auf seinen philosophischen Weg schreibt er: »Ich bin vom Übersinnlichen zum Sinnlichen übergegangen, habe aus der Unwahrheit und Wesenlo​sigkeit des Übersinnlichen die Wahrheit des Sinnlichen abgeleitet.«

Der Verzicht auf alles Übersinnliche macht den Atheismus Feuer​bachs aus. Diesen hat er als erster in der Geschichte der Philosophie radikal und mit all seinen Konsequenzen durchdacht. 

»Das Wesen eines Gottes ist, daß er ein eingebildetes, unwirkliches, phantasti​sches Wesen ist, das aber gleichwohl ein reales, ein wirkliches Wesen sein soll.« Dieser traditionellen Position gegenüber geht es Feuer​bach um eine »Vermenschlichung Gottes«, um eine »Reduktion des außermenschlichen, übernatürlichen und widervernünftigen We​sens Gottes auf das natürliche, immanente, eingeborene Wesen des Menschen«. Von daher zeigt sich, daß auch noch Hegels göttliche Vernunft, sein absoluter Geist, nur »ein außer uns existierendes Gespenst« ist; das aber ist »die höchste, gewalttätigste Abstraktion«. Demgegenüber ist der auf den endlichen Menschen sich beschrän​kende Atheismus für Feuerbach die wahre und eigentliche philoso​phische Position.

Mit einem solchen neuen Prinzip wird aber nicht nur die Hegel​sche absolute Spekulation, sondern überhaupt und im ganzen Um​fang die Religion und besonders das Christentum verworfen. Dieses sieht Feuerbach ohnehin im Verfall. 

Es ist eine »religiöse Revolu​tion« vor sich gegangen; wir leben in einer »Periode des Untergangs des Christentums«. Das aber wird von Feuerbach nicht bedauert, sondern leidenschaftlich begrüßt. »Der Mensch soll das Christen​tum aufgeben, dann erst wird er Mensch.« 

Denn damit verzichtet er auf die Wolkenkuckucksheime und kann sich nur mit der wahren, der diesseitigen Wirklichkeit befassen. 

»An die Stelle des Glaubens ist der Unglaube getreten, 

an die Stelle der Bibel die Vernunft, 

an die Stelle der Religion und Kirche die Politik, 

an die Stelle des Himmels die Erde, 

des Gebetes die Arbeit, 

der Hölle die materielle Not, 

an die Stelle des Christen der Mensch.«

Aus dieser Situation aber ergibt sich »die Notwendigkeit einer neuen, offenherzigen, nicht mehr christli​chen, entschieden unchristlichen Philosophie«.

Mit diesem Hinweis auf die zeitgenössische Situation der Religion ist freilich noch nicht viel geleistet. Feuerbach sieht sich der Tatsache gegenüber, daß fast in der ganzen Menschheitsgeschichte göttliche Wesen angenommen worden sind. Das gilt es zu erklären. Das Deutungsprinzip dafür ist eben der von Feuerbach eingenommene anthropologische Standpunkt. »Der Mensch ist der Anfang der Religion, der Mensch der Mittelpunkt der Religion, der Mensch das Ende der Religion.« Diese Reduktion auf den Menschen führt zu einer Zerstörung des Gottesbegriffes. Feuerbach behauptet, daß es kein selbständig existierendes Wesen »Gott« gibt; Gott ist vielmehr »nur etwas in der Vorstellung, in der Einbildung, aber nichts inWahrheit und Wirklichkeit«. Die Idee Gottes entspringt daraus, daß der Mensch sein eigenes Wesen, nämlich das, was an ihm allgemein, der Gattung zugehörig ist, aus sich hinaussetzt und zu einem Gotte macht. »Das Wissen von Gott ist das Wissen des Menschen von sich, von seinem eigenen Wesen.« »Gott ist das Ideal des menschlichen Wesens, angeschaut als ein selbständiges wirkliches Wesen.« Er ist des Menschen »entäußertes Selbst«.

Das zeigt sich mit voller Deutlichkeit, wenn Feuerbach die in der Tradition Gott zugesprochenen Eigenschaften betrachtet; sie alle entspringen, wie er es sieht, aus dem Selbstverständnis des Men​schen. »In der göttlichen Allwissenheit erfüllt er nur seinen Wunsch, alles zu wissen; in der göttlichen Allgegenwart verwirklicht er nur seinen Wunsch, an keinen Ort gebunden zu sein; in der göttlichen Ewigkeit verwirklicht er nur den Wunsch, an keine Zeit gebunden zu sein; in der göttlichen Allmacht verwirklicht er nur den Wunsch, alles zu können.« So wird die Region des Göttlichen in ihrem ganzen Umfang auf den Menschen zurückgeführt. Daher kommt Feuerbach zu der wissenschaftstheoretischen Behauptung: »Das Geheimnis der Theologie ist die Anthropologie.«

Aber damit ist noch nicht erklärt, weshalb der Mensch immer wieder in die Versuchung gerät, sich mit Hilfe der Phantasie einen Gott und eine göttliche Region zu erschaffen. Das nun führt Feuer​bach auf psychische Gegebenheiten zurück. Innermenschliche Ver​mögen und Kräfte sind es, die den Gottesglauben hervorrufen. Dazu gehört vor allem das Abhängigkeitsgefühl. Der Mensch verehrt das, wovon er sich abhängig weiß, als Gott; dieser ist ihm der, »der vermag, was der Mensch nicht vermag, was vielmehr die menschli​chen Kräfte unendlich übersteigt und daher dem Menschen das demütigende Gefühl seiner Beschränktheit, Ohnmacht und Nich​tigkeit einflößt«. 

Aber wenn der Mensch meint, diese Abhängigkeit religiös deuten zu müssen, täuscht er sich. Wovon wir in Wahrheit abhängig sind, ist die Natur, und zwar sowohl die äußere Natur, die »Macht über Leben und Tod«, wie die Natur in uns, die Triebe, Wünsche und Interessen. Das Abhängigkeitsgefühl muß also, wie Feuerbach will, innerweltlich und innermenschlich verstanden wer​den. Hat man das begriffen, dann, so meint er, verzichtet man darauf, nun auch noch ein überweltliches und übermenschliches Wesen anzunehmen, auf das das Gefühl der Abhängigkeit bezogen werden müßte.

Feuerbach gräbt noch tiefer in den Abgrund der menschlichen Seele hinab. Er entdeckt als das, was den Menschen vom Grunde her bestimmt, das Wünschen und hinter diesem den Glückseligkeits​trieb. Wieder wird ihm das zu einem Motiv für die Entstehung des Gottesgedankens. »Was der Mensch nicht wirklich ist, aber zu sein wünscht, das macht er zu seinem Gotte oder das ist sein Gott“.

 Der Mensch, der seine Glückseligkeit nie voll erreichen kann, schafft sich in der Einbildungskraft Götter, die vollkommen glückselig sind. »Ein Gott ist der in der Phantasie befriedigte Glückseligkeitstrieb des Menschen.

Wie Feuerbach dem weiter nachdenkt, geht ihm auf, daß die Wurzel alles Gottesglaubens der Egoismus ist; denn das Streben nach Glückseligkeit ist ein selbstisches Streben. Der Mensch denkt sich einen Gott aus, der mithelfen könne, dem übermächtigen Egois​mus, den der Mensch aus eigener Kraft nicht befriedigen kann, Genüge zu tun. So behauptet Feuerbach denn, »daß der menschliche Egoismus das Grundprinzip der Religion und Theologie ist. Denn wenn die Anbetungs- und Verehrungswürdigkeit, folglich die gött​liche Würde eines Wesens einzig abhängt von der Beziehung dessen auf das Wohl des Menschen, wenn nur ein dem Menschen wohltäti​ges, nützliches Wesen ein göttliches ist, so liegt ja der Grund von der Gottheit eines Wesens einzig im Egoismus des Menschen, welcher alles nur auf sich bezieht und nur in dieser Beziehung schätzt«.

 Der Ausdruck »Egoismus“ hat in diesen Sätzen freilich nicht den mora​lisch abwertenden Sinn, den man sonst mit diesem Wort verbindet; er bedeutet vielmehr soviel wie Selbstbejahung. Diese aber muß das notwendige Fundament einer Philosophie bilden, die sich so aus​schließlich wie die Feuerbachs auf den Menschen stützt und alles andere beiseite läßt — einer atheistischen Philosophie im vollen Sinne des Wortes.

Feuerbach ist der Ansicht, mit seiner »Philosophie der Zukunft“ alle Religion, alle Theologie und alle theologisch infizierte Philoso​phie endgültig überwunden zu haben. Daher schreibt er seinem entscheidenden Buch den »Rang einer welthistorischen Tatsache« zu; ja, er behauptet, seine Lehre sei »der Wendepunkt der Weltge​schichte«. Darin hat er sich freilich getäuscht. Denn die Auseinan​dersetzungen über die Gottesfrage gehen auch nach Feuerbachs dezidiertem Atheismus weiter, und sie haben auch heute noch nichts von ihrer Dringlichkeit eingebüßt.

(vgl Wilhem Weischedel, Die philosophische Hintertreppe, S. 242-246)
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